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TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

Halle a. S., Mittwoch den 3. Februar 1892. 3. Jahrg.
I Arbeiter! Genoſſen! Denkt an den Woykott! Meidet das hieſige Vier!

Arbeiterfragen.
Unter dieſem Titel enthält „Der Bauhandwerker“ eine Aus

laſſung, die wir durchaus unterſchreiben:
Die Frage der Veredelung der Vergnügungen der Arbeiter

iſt von nicht zu unterſchätzender Wichtigkeit und iſt in dieſer
Beziehung von unſerer Seite viel zu wenig geſchehen. Man
überläßt die Arbeiter bei Anordnung ihrer Vergnügungen noch
viel zu ſehr ſich ſelbſt, wobei ſie aus Mangel an Erfahrung
vielfach Mißgriffe machen müſſen, oder, was noch ſchlimmer
iſt, ſpekulative Gaſtwirte, die ſich vielleicht auch „Genoſſen“
nennen, nehmen die Sache in die Hand, zu dem Zwecke, die
Arbeiter zum „Verzehren“ zu verleiten.

Zum Anordnen eines Vergnügens, das zugleich belehren
und auch durch eine edle Unterhaltung den Geiſt beleben ſoll,
ehört eine Ueberſicht über den zur Verfügung ſtehendenStoff wie ihn die Arbeiter nur ſelten oder faſt nie beſitzen,

wie ihn nur die Beſchäftigung mit der Litteratur und den
Künſten als Fachmann bietet, und außerdem gehören dazu
künſtleriſche Kräfte zum angemeſſenen Ausgeſtalten des den
Arbeitern als Unterhaltung zu Bietenden.

Unſere bürgerlichen Kunſtinſtitute bieten zwar vielfältig
recht gediegene und ſehr hoch zu ſchätzende Leiſtungen, ſie
ſind aber ohne alle Ausnahme für die Arbeiter viel zu teuer.
Die Arbeiterfamilie, ſoweit ſie noch ſo gut geſtellt iſt, um
überhaupt ſolche Genüſſe ſich bieten zu können, iſt damit auf
Kunſtanſtalten ſehr untergeordneten Ranges angewieſen, die
ſie allein bezahlen können, in welchen ganz gewiß der Geſchmack
nicht gebildet wird, die vielmehr nur zur Verrohung weſent
lich beitragen können. Zoten und Kalauer der ſchlimmſten
Art dienen da meiſtens zur Erregung eines Lacherfolges, oder
geiſtloſe Schauſtellungen von ſogenannten r a r zu
weilen von ſo ekelerregendem Charakter, wie wir ſie an Haut
menſchen, Glas und Stiefelfreſſern wenigſtens an den An
ſchlagſäulen von Berlin mit Widerwillen ertragen mußten.

Wenn ſolche Sachen allein dem Arbeiter für ſein ſchweres
Geld geboten werden, wie ſoll er es dann lernen, daß man
ein Vergnügen auch anders arrangieren kann? Es iſt alſo
garnicht zu verwundern wenn Arbeiter ihre eigenen Ver
gnügungen nach einem ähnlichen Stile einrichten, ſie kennen
ja keinen anderen. Man beſtrebt ſich höchſtens, das Zoten
hafte möglichſt abzumindern und dem Kalauer ſtatt der pa
triotiſchen eine mehr im Sinne der Arbeiterbewegung gehaltene
Spitze zu geben.

Dazu kommt noch eine falſche Anwendung der nicht hoch
genug zu ſchätzenden Solidarität, die unſere Arbeiterkreiſe
durchdringt. Man zieht die künſtleriſchen Leiſtungen von
„Genoſſen“ auch da vor, wo dieſe Leiſtungen durchaus noch
nicht bis zu der Fertigkeit entwickelt ſind, daß man an den-
ſelben eine Freude haben kann. Schlechte und ſtümperhafte
Geſangvorträge, meiſtens an Liedern geübt, die zwar dem
Arbeiter ihres Jnhalts wegen ſympathiſch ſind, die aber die
Leiſtung des Geſangvereins, der ſie vorträgt, häufig genug

nicht entſchuldigen können; Deklamationen und kleine Schau-
ſpielaufführungen von durchaus dazu unfähigen Perſonen
Muſik von Geſellſchaften, die vielleicht ſehr gute Genoſſen,
aber herzlich ſchlechte Muſikanten ſind, können durchaus durch
die Geſinnung der Mitwirkenden nicht als ausreichend ent
ſchuldigt betrachtet werden.

Wir haben oft mit ſehr verſtändigen Genoſſen über dieſe
Sache geſprochen. Sie haben die Uebelſtände ſehr gut er
kannt und mochten ſie gerne ändern, aber ſie ſtehen vollkommen
ratlos. Woher ſollen ſie es beſſer nehmen fragen ſie.

Jn Berlin iſt man auf den Ausweg gekommen, um wenig
ſtens einigermaßen die Vergnügungs- Verſammlungen für die
Belehrung und Veredlung auszunutzen, an Sonntagen den
zum Tanz ſich verſammelnden Genoſſen vor dem Beginn des
Tanzes einen Vortrag halten zu laſſen, zu dem man ſich
einen geeigneten Referenten ausſucht. Es wird dann eine
Verſammlung, die bezweckt, auf öffentliche Angelegenheiten
einzuwirken, der Polizei angemeldet, und nachdem der Vor
trag mit einer kurzen Beſprechung beendet iſt, wird dieſe
Verſammlung geſchloſſen und der Tanz tritt in ſein Recht.
Es iſt ſo wenigſtens etwas gethan, es iſt aber durchaus
nötig, daß mehr geſchieht.

Andere Parteien ſind uns darin ſchon vorangegangen.
Man treibt mit ſolchen Arbeitervergnügungen ſozialen Bauern
fang bei den Arbeitern, wenn auch mit wenigem Glück inſo-
fern, als das Anhören eines wirklich guten Konzerts zu ſehr
billigem Preiſe noch durchaus keinen Sozialdemokraten von
ſeiner Ueberzeugung abtrünnig macht, er auch die Abſicht der
Veranſtalter dieſer Arbeitervergnügungen zu genau kennt, um
ihnen beſonders dankbar dafür zu ſein. Aber dieſe Veran-
ſtaltungen erfreuen ſich eines ſehr guten Beſuches. Auch die

Veranſtaltungen Freien Volksbühne“ haben gezeigt, daßdas r v mit nach edleren Bergngungen groß
genug iſt, um darauf ein entſprechendes Unternehmen ſicher
gründen zu können.

Es möchte daher wohl angezeigt ſein, daß diejenigen Ge
noſſen, die das Glück gehabt haben, eine beſſere litterariſche
und künſtleriſche Bildung ſich aneignen zu können, dieſes ihr
Wiſſen und Können mehr wie bisher in den Dienſt unſerer
Sache zu ſtellen und die Arbeiter durch Rat und That bei
dem Einrichten von Vergnügungen zu unterſtützen. Es iſt
dabei nicht gemeint, daß man mehr „Vorträge“ wiſſenſchaft
lichen oder politiſchen Jnhaltes halten ſoll, ſondern, daß be
ſonders die jüngeren Genoſſen der künſtleriſchen und gelehrten
Berufe durch Mitwirkung und Anordnung ſich praktiſch thätig
beweiſen, um beſſere Deklamationen, gute Geſangsvorträge,
Vorleſungen von Unterhaltungsſchriften und ähnliche Genüſſe
auf den Arbeitervergnügungen mehr als bisher zu gewähren.

So hat auch der Kongreß der ſozialiſtiſchen Studierenden
und Studenten in Brüſſel beſchloſſen, daß es Pflicht der
akademiſch gebildeten Sozialiſten wäre, künſtleriſche Abende
in Arbeiterlokalen zu veranſtalten“.

Die in Brüſſel beſtehende „Sektion für populäre Kunſt

und populären Unterricht“ hatte ſolch einen Abend als Bei
ſpiel eingerichtet. Es wurde ein Thema wiſſenſchaftlich be-
handelt, dann folgten Vorleſungen von Gedichten 2e., meiſt
Werke der Mitglieder, und dann Geſangeproduktionen gut
eſchulter Chöre. Bei uns ſtehen dem freilich nicht zu unterſhapende Hinderniſſe entgegen, die einerſeits darin zu ſuchen

ſind, daß ein großer Mut für einen Künſtler dazu gehören
würde, in ſolch einer Arbeiterverſammlung aufzutreten, da der
Boykott der bürgerlichen Geſellſchaft gegen ihn die ſichere
Folge ſein würde, und auch das Vereinsgeſetz, wie die „Freie
Volksbühne“ es ja erlebt hat, große Vorſicht und geſchicktes
Handeln notwendig machen würde. Wir halten dieſe Hinder-
niſſe zwar für ſehr ernſter Natur, aber nicht für unüber
ſteighar und meinen, die Sache wäre wohl wert, in Ueber-
gung gezogen zu werden. Wir kommen auf die Sache noch
zurück.

Dolitiſche Aeberſtcht.
Die merkwürdige Spartheorie der Eiſenbahn- Ver

waltungen erfährt eine ganz eigenartige Beleuchtung durch
die Zahlen über die Einnahmen der preußiſchen Staatsbahnen.
Dieſelben betrugen im Monat Dezember vorigen Jahres
70 389 204 M. Das ſind mehr 2325 870 M. im Vergleich
zum Dezember des Vorjahres. Auf den Kilometer betrugen
die Einnahmen in demſelben Zeitraum 2796 M. Das ſind mehr
62 M. gegen 1890/91. Jn der Zeit vom Beginn des
Etatsjahres betrug die Verkehrseinnahme 707 776 978 M.
oder mehr gegen den denſelben Zeitraum des vorhergehenden
Jahres 30 955 045 M. Auf den Kilometer betrugen die
Einnahmen ſeit Beginn des Etatsjahres 28 267 M. oder
mehr gegen den gleichen Zeitraum des Vorjahres 765 M.

Alſo trotz des Steigens der Einnahmen Entlaſſung von
Arbeitern und Herabſetzung der Löhne!

Schulden, Schulden, nichts wie Schulden! Außer
den deutſchen Reichsſchulden giebt es auch preußiſche Staats
ſchulden und Halberſtädter Stadtſchulden u. ſ. w. Die
preußiſchen Staatsſchulden betragen rund 6000 Millionen,
das macht auf jeden Preußenkopf etwa 200 M. Auf jeden
Familienvater ungefähr 1000 M. Die meiſten von uns
werden wohl kaum wiſſen, wieviel Schulden ſie eigentlich
als Stadt, Staats und Reichebürger haben. Jſt auch gar-
nicht nötig. Der Poachtpreis der preußiſchen Staats
domänen iſt ſeit 40 Jahren um das Dreifache geſtiegen.
Aber die Arbeitslöhne

Das „vBerliner Tageblatt“ ſchreibt: Die Ergebniſſe der
Selbſteinſchätzungen werden in Berlin auch ſoweit fie
nicht die Perſon betreffen, für welche ſelbſtverſtändlich Amts
verſchwiegenheit bewahrt werden muß mit undurchdring-
lichem Geheimnis verhüllt und die etwaigen Notizen, welche
veröffentlicht werden, ſtützen ſich zumeiſt nur auf Vermutungen

38] Stefan vom Grillenhof.
Roman von M. Kautsky.

„Sie wollten aber doch?“ fragte Nandl jetzt verwundert.
„Ja, ich wollte, aber jetzt
„Sie wollen garnicht hereinkommen, nicht mit ihm ſprechen?“
Valerie ſtand unentſchloſſen, dann ſagte ſie leiſe: „Ja doch,

ich will, Du kannſt ihm ſagen, daß ich gekommen ſei, weil
ich Herrn Stefan kennen lernen wollte.“ Sie dachte daran,
wie es jetzt mehr als je nötig wäre, daß er über den Vorfall
im Walde Schweigen beobachte.

Nandl ſchien mit der Abmachung zufrieden, ſie ſtand bereits
an dem Thürchen. Jn demſelben Augenblick bückte ſich Stefan,
um nachzuſehen, ob der Einſchnitt genau in der gewünſchten
Dicke vor ſich gehe. Das war für die kleine Nandl eine viel

ſchöne Gelegenheit, Stefan um den Hals zu fliegen, als
ß ſie ſie hätte ungenützt vorübergehen laſſen. Mit einem

Satze war ſie hinter ihm, und indem ſie ihre Arme um ſeinen
Hals legte, beugte ſie den Kopf vor und ſah ihm ſchelmiſch
in die Augen. Stefan hatte ſich hierauf willfährig auf ein
Knie niedergelaſſen, um ſich ſo kurz wie möglich und der
Nandl erreichbar zu machen.

„Biſt ſchon zurück?“ rief er ihr zu, indem er, nach rück
wärts langend, ihre kleinen Hände erfaßte. „Und da kommt
einem das Mädel ſo mir nichts Dir nichts über den Hals,
wie ein Unglück. Biſt überhaupt eine rechte Landplage,
Nandl!“ Er lachte und ſie lachte mit. Sie hatte gut lachen,
ihr hüpfte das Herz vor Freude und Glückſeligkeit. „Nun
laß mich aber los, Du kleines Ungetüm, damit ich auf
r kann, oder willſt Du vielleicht den Luftſprung mit mir
machen

„Nein, behüte,“ ſagte Nandl, indem ſie raſch zurückſprang
und ihn freigab. Jm nächſten Augenblick ſtand er vor ihr.

Nandl aber ſteckte ihre Unterlippe ſchmollend noch mehr her
vor: „Nun ja, jetzt iſt er wieder baumlang und jetzt kann
unſereiner kaum mehr zu ihm hinaufſehen.“

„Jch kann doch nicht immer wie ein Wurm im Staube
kriechen, damit mir die kleinen Mädel in die Augen ſehen
können, was

„Nein, Du brauchſt aber auch nicht in die Unendlichkeit
zu wachſen.“

„Wachſe mit, Nandl, es wäre das Beſte, was Du thun
könnteſt.“ Er nahm ſie an der Hand und zog ſie betrachtend
näher. „Wie erhitzt Du biſt,“ ſagte er und ſtrich ſanft mit
der Hand über ihre Stirn. „Kein Wunder auch, wenn man
bei dieſer Hitze wie eine Mumie in alle dieſe Tücher gewickelt
iſt.“ Er begann mit einer gewiſſen Zärtlichkeit dieſelben zu
löſen und ihr vom Kopfe zu ziehen. Weshalb läßt Du Dir
auch ſoviel altes Fetzwerk aufhängen, das ſieht ja ganz ab-
ſcheulich aus.

„Das iſt ſehr ſchönes, gutes Zeug, Stefan, das iſt kein
Fetzwerk,“ erwiderte Nandl, faſt gekränkt.

„Damit putzt Dich wohl die alte Kathrein auf?“
„Freilich, und ſie thut das immer, wenn ich in die

Stadt gehe; ſie ſagt, ich wäre jetzt ein großes Mädel, und
es paſſe ſich nimmer, wenn ich barhaupt und in meinen
kurzen Röcken dahin komme; ſie ſagt, ich müſſe anſtändig
ausſehen.“

„Und zu dem Zuweck ſtaffiert ſie Dich mit ihrer eigenen
Garderobe aus!“ bemerkte Stefan lachend.

„Sie borgt mir von ihren Sachen; heute hat ſie mir ſogar
ihre neue braune Jacke gegeben.“

„Sie iſt allerliebſt, dieſe Jacke mit ihrem reichlichen Falten
wurf, aber zwei Nandl füllten ſie auch noch nicht aus.

„Lache nicht!“ rief Nandl, ernſtlich erzürnt. „Jch will
nicht, daß Du darüber lachſt. Die Kathrein erweiſt mir
Wohlthaten, ſie iſt ſo gut

„Und Du biſt ſo garnicht eitel! Nein, das kann man Dir
nicht nachſagen.“ Voll zärtlichen Mitleids faßte er ihren
Kopf mit beiden Händen. „Du biſt doch ein recht armer
Kerl Nandl!“ Er zog ſie an ſich und faſt hätte er ſie
geküßt, aber ein eigenartiges Gefühl, von dem er ſich noch
keine Rechenſchaft gegeben, hielt ihn zurück. Er hatte Nandl
noch nie geküßt. Als er aber nun in ihre ſchönen, braunen
Augen blickte, änderte er ſeinen Ton: „Weißt Du, Nandl,“
ſagte er nachdenklich, „ich möchte Dich einmal in einer Tracht
ſehen, die zu Deiner zarten Geſtalt paßt, in einem Gewande,
das zu Deinem Geſichte, zu Deiner bräunlichen Hautfarbe
ſtimmt. Jch habe geſtern in einem antiken Werke des Pro
feſſors geblättert, und ich habe darin eine junge Römerin
abgebildet gefunden, die faſt wie Du ausſah, gewiß, es
war eine große Aehnlichkeit zwiſchen Euch, und da dacht' ich,
ſo weiße, leichte flatternde Gewänder, die müßten Dir auch
wohl anſtehen, und Du würdeſt darin ganz anders ausſehen,
ſo hübſch vielleicht wie jene.“

„Geh!“ machte Nandl mit komiſcher Zurechtweiſung.„Und mit den weißen, flatternden Gewändern angethan, ſuche

ich für Euch dann Würmer und Salamander in allen Pfützen,
gelt? Aber ich ſehe ſchon, das Ungewöhnliche, das iſt Dir
das Liebſte, aber Sie ſchlug ſich in ihrer lebhaften
Weiſe mit der Hand vor die Stirne. „Meiner Seel', auf
die hätte ich bald vergeſſen! Da draußen ſteht eine, die hat
weiße, flatternde Gewänder, die ſieh Dir an, die wird Dir
gefallen, komm!“

„Jch kann jetzt nicht,“ ſagte Stefan, „das Brett wird
bald durchſägt ſein.“

„Du Unbeholfener! Wenn Dir die Säge zu ſchnell geht,
ſo laß ſie ſtehen!“ rief Nandl fröhlich, und ſie ſprang
Schleuſe, ſie raſch zuſchließend. „So, jetzt haſt Du Zeit
und jetzt ſollt Jhr ſogleich Bekanntſchaft machen.“

(Fortſetzung folg



anderen Städten ſcheint man, ſoweit es ſich um die Er-
gebniſſe im allgemeinen handelt, nicht ſo geheimniskrämeriſch
zu ſein ſo wird z. B. aus Düſſeldorf. t, daß dort,
wo bisher nur fünf Millionäre als ſolche Steuern
bezahlten, nach der Selbſteinſchätzung ſich nicht weniger

als hundertfünf Millionäre, darunter ſechs-
und vierzig Thaler-Millionäre ergeben hatten.

Die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes
zur Beratung des Volksſchulgeſetzes iſt heute vormittag

hlt worden und hat ſich konſtituiert. Sie eht aus
lgenden Mitgliedern Abgg. Bartels, v. Buch, Graf Clairon

P Hauſſonville, v. Heydebrand, Korſch, v. h Kropatſcheck,
Graf LimburgStirum, Meyer zu Selhauſen e

ſen, Dr. Ritter, Weſſel, Frhr. v. Zedlitz (Freikonſervative);
brecht, Dr, Enneccerus, Dr. Friedberg, Grimm, Ludowieg,
yffardt- Magdeburg (Nationalliberale); Dauzenberg, Frhr.

v. Huene Dr. Lieber Dr. Porſch, Rintelen (Zentrum);
v. Jazdzewski (Pole); Dr. Virchow, Rickert (DeutſchFrei
ſinnige). Vorſitzender iſt Graf Clairon d'Hauſſonville, deſſen
Stellvertreter Abg. Weſſel, zu Schriftführern ſind beſtellt die
77 Dauzenberg, Grimm, Kropatſchek und Ritter. Die

mmiſſion wird am Montag, den 8. Februar zur erſten
Sitzung zuſammentreten. Es wird beabfichtigt, zwei Leſungen
der Vorlage vorzunehmen.

Berlin. Hausſuchungen ließ die Polizei am geſtrigenSonntag in allen Stadtbezirken bei ſahireichen Sozialdemo

kraten abhalten. Einzelne der davon Betroffenen befanden
ſich noch im Bett. Was die Beamten an ſozialdemokratiſchen
und anarchiſtiſchen Büchern und Zeitungen vorfanden, wurde
mit Beſchlag belegt. Nach Beendigung der Hausſuchung
wurden die Betreffenden in Haft genommen und nach dem
Polizeipalaſt am Alexanderplatz befördert. Die Zahl der
Verhafteten dürfte ſich auf 15—20 belaufen. Verhaftet ſind
u. a. der Kaufmann Herzberg, Drechsler Müller und Zi-
garrenhändler Arendt.

Berlin. Die „Volksztg.“ ſchreibt: Die ſozialdemo-
kratiſchen Vertrauensmänner BartelsAdlershof, Maywald
Friedrichshagen und GieſelerGlienicke haben ihren Poſten
niedergelegt, „weil die freie Meinungsäußerung in der
Partei nicht gewährleiſtet ſei.“

Bern, 1. Febr. Das Zentralkomitee des Schweizeriſchen
Typographenbundes beruft einen internationalen Buchdrucker
kongreß nach Bern auf den 26. Auguſt ein.

Berlin, 1. Febr. Der bekannte Pfarrer Thümmel zu
Remſcheid wird ſich demnächſt vor der Strafkammer zu
Bochum wegen „Verhöhnung des Heiligen Rockes zu Trier“
auf Grund des S 166 des Str.G.B. zu verantworten haben.
Rechtsanwalt Dr. Sell oBerlin wird den Angeklagten ver
veidigen.

Stendal, 1. Febr. Genoſſe Rohrlack iſt wegen „Auf-
reizung zum Klaſſenhaß“, begangen in einem öffentlichem
u in Stendal, zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt
worden.

(HeroldDepeſchen.)
Bochum, 1. Februar. Die Anklageſchrift in der Stem-

pelaffaire iſt heute den Angeklagten zugeſtellt worden. An
klagt ſind Meiſter und Beamte; Geheimrat Baare und diee knieuxe ſind nicht angeklagt. Die Anklage umfaßt die

Zeit von 1876 bis 1891.
Kaiſerslautern, 1. Februar. Vier Eiſenbahnwerk-

ſtättenArbeiter, darunter zwei Katholiken, die wegen Be
ſchimpfung der katholiſchen Kirche (Verſpottung des heiligen
Rockes in Trier durch Nachahmung einer Prozeſſion) ange
klagt waren, wurden heute von der Strafkammer koſtenlos
freigeſprochen, weil die Verſpottung in der Werkſtätte ge-
ſchehen war und deshalb der Begriff der Oeffentlichkeit fehlt.

Wien, 1. Februar. Die zum Tode verurteilte Frau
Schneider bat ihren Verteidiger um Einreichung eines
Gnadengeſuchs.

Wien, 1. Februar. Jm Parlamente verlautete, die Er
richtung eines internationalen zollpolitiſchen Schiedsgerichtes

bei dem ungariſchen Handelsminiſter auf Schwierig
iten.
Wien, 1. Februar. Nach polniſchen Blättern ſteigt der

Notſtand in dem weſtgaliziſchen Bezirk Saybuſch.
Trieſt, 1. Februar. Laut Depeſche aus Patras ſind

alle Angeklagten in den Korfuer Krawallen zu 12 bis 15
Jahren Kerkers verurteilt worden. Aus der Unterſuchung
ging hervor, daß das ermordete Mädchen, deſſen Tod die
Unruhen veranlaßte, jüdiſcher Herkunft war.

Zu den bevorſtehenden Reichstags Verhand
lungen über den Militär-Etat.)

SeneralKommando.
Nr. 2611 IIb. Dresden, am 8. Juni 1891.
Durch eine lange Reihe kriegsgerichtlicher Unterſuchungen, welche in

letzter Zeit wegen körperlicher Miß handlungen Untergebener einzu
leiten geweſen, ſind Zuſtände zu Tage gefördert worden, die in
hohem Grade bedenklich erſcheinen müſſen.

Seine Majeſtät der König, zu Allerhöchſtdeſſen Kenntnis dieſe Zu
ſtände gelangt ſind, haben dem General Kommando anzubefehlen ge
ruht, in dieſer Richtung völligen Wandel zu ſchaffen und die in nach
ſtehenden Ausführungen enthaltenen Geſichtspunkte ſämtlichen Truppen
teilen als unverbrüchlich zu beobachtende Grundſätze vor Augen zu

ren.
Jch habe aus den mir vorgelegten Akten, welche in Unterſuchungen

wegen vorſchriftswidriger Behandlung Untergebener geführt worden
ſfind, erſehen daß die vorgekommenen Gewaltthätigkeiten
und körperlichen Mißhandlungen nicht etwa bloß die Folge
augenblicklicher Erregung geweſen ſind. Auch dergleichen Fälle körperlicher
Mißhandlung bleiben ja ſtrafbar und dürfen nicht geduldet werden;
ſie können aber im Drange dienſtlicher Erregung und durch Tempera
mentsfehler einerſeits und Jndolenz andererſeits, wenn ſie auch nicht
zu entſchuldigen ſind, doch Erklärung finden.

Ein großer Teil der zahlreichen körperlichen Mißhandlungen hat
ſich aber als etwas weit ſchlimmeres qualifiziert: als raffinierte
Quälerei, als Ausfluß einer Roheit und Verwilderung,
die man bei dem Material, aus dem unſer Unteroffizier und Jn
r lege ſich ergänzt, kaum für möglich, und bei der Auf-

cht und Kontrolle, die in unſern Dienſtverhältniſſen ausgeübt werden
ſoll, kaum für ausführbar halten ſollte. Es iſt äue Behandlungs
weiſe eingeriſſen, die auf den guten Geiſt und die Disziplin der
Truppe zerſtörend einwirken, jede Kameradſchaft untergraben muß.
Dieſe häufig ſelbſt vor Zeugen verübten Gewaltthätigkeiten werden
aus Furcht vor noch ſchlimmerer Behandlung nicht zur Meldung ge

Aus dem „Vorwärts“.

bracht, und dieſelben M kurt de werben ſind, en Zranf e v

e i en S TWehrfech kten, daß die R ältereiee
jeder Woche mehrmals, oft auch täglich, und zwar zu

g eſetzten
Gewehr und Schemelſtreckens ge

zwungen worden ſind. Dabei haben ſich die betreffenden Untervffiziereund Sefreuen dermaßen vzecn ſie die chen Mißhand
lungen in ft Untergebenen t oder auch ineigenmächtiger A nung einer Strafgewalt ihren Untergebenen be
fohlen haben, gewiſſe körperliche Züchtigungen n Der

hohen Grad der eingeriſſenen rohen Geſinnung und
Gefühlloſigkeit laſſen unter vielen anderen beſonders nachſtehende
Fälle ſchließen.

Unteroffizier 8wahr (3. Kompagnie Fuß Artillerie Regi
ments Nr. ſchon dadurch ſtrafbar, daß er Sewehrſtrecken in der
n e und des Abends, als er bereits zu Bette lag, ſich von

ſatzreſerviſten und zwar bis zu 500 mal vormachen ließ, ſtellte
eines Tages einen Napf voll heißen Kaffees auf einen Stuhl, welchen
der Reſerviſt Hunger auf und abwärts zu ſtrecken hatte, und ließ
das Strecken ſo lange fortſetzen, bis der Rapf herunterfiel und der
heiße Kaffee dem Hunger über Geſicht und Körper lief.
Der Obergefreite Hoffmann (1. Ko nie Fuß- Artillerie

Regiments Nr. 12) ließ dem Kanonier Dobert faſt täglich mit dem
Stiefelſchaft oder mit dem Säbelkoppel, und zwar ſtets in Gemein-
ſchaft mit einem anderen Gefreiten, Hiebe, öfters bis zu 100 und 150
verabfolgen und wiederholt langdauernde Gewehrü en. machen.
Als er einmal eine ſolche Uebung unter lautem Zählen 1889 mal
hatte wiederholen laſſen, fiel Dobert in Ohnmacht und mußte vom
Lazarettgehilfen in Behandlung genommen werden.

nteroffizier Weiſe (I. Kompagnie Fußartillerie Regiments
Nr. 19) befahl eines Tages dem Kanonier Lorenz, ſich wegen Un
achtſamkeit beim Exerzieren über den Schemel zu legen. Auf deſſen
Bitte, erſt einmal austreten zu dürfen, verſetzte er ihm mit der Aeuße
rung, „erſt müſſe er ſeine Schläge haben,“ vermittelſt des Leib
riemens 30 Schläge auf das Geſäß, ließ ihn, als er nicht länger
liegen blieb, durch andere Leute wieder auf den Schemel legen und
den Mund zuhalten, gab ihm, da er nicht ordentlich lag, einen Fuß
tritt und ſetzte dann das Schlagen fort. Infolge dieſer Behandlung
erkrankie Lorenz an einem Blaſenleiden, welches ſeine Aufnahme in
das Lazarett notwendig machte.

Unteroffizier Zehme (1. Kompagnie Fuß- Artillerie Regiments
Nr. 12) ließ im Januar 1890 ſämtliche Mannſchaften ſeiner Kor
poralſchaft in der Nacht aufſtehen und mit Helm und Seitengewehr,
ſonſt nur mit dem Hemd bekleidet, eine halbe Stunde lang Laufſchrift
üben. Derſelbe Unteroffizier ließ die ihm untergebenen Rekruten ſich
Zigarren anzünden und mit den brennenden Zigarren im Munde ſo
lange Laufſchritt ausführen, bis er langſam bis 50 gezählt hatte, ver
langend, daß dann die Zigarren aufgeraucht ſein müßten. An einem
Abend mußten, als Zehme bei ſeinem Abendbrot ſaß, ſeine ſämtlichen
Mannſchaften 1800 mal Kniebeuge mit gleichzeitigem Schemelſtrecken
machen.

Der Gefreite Liebing, ebenfalls der 1. Kompagnie Fuß/-Ar-
tillerie Regiments Nr. 12, befahl eines Morgens, ſelbſt noch im Bette
liegend, dem Rekrut Biſchof, vor ihm Schemel zu ſtrecken, gab ihm,
als es langſam ging, mehrere ſtarke Ohrfeigen und ſetzte, nachdem die
Uebung etwa eine Stunde gedauert hatte und Biſchof bereits im
höchſten Grade ermattet war, einen zweiten Schemel auf den erſten
mit dem Verlangen, daß Biſchof beide Schemel weiter ſtrecken ſolle.
Da dieſer aber infolge der großen Anſtrengung hierzu körperlich nicht
mehr im ſtande und in ſtarken Schweiß geraten war, übergoß Liebing
den Biſchof mit einem Krug kalten Waſſers, ſchlug ihn mit dem Leib
riemen über den Kopf, daß blutige Verletzungen entſtanden, und be
arbeitete ihn ſchließlich ſo lange mit der Klopfpeitſche, bis dieſelbe
zerbrochen, Biſchofs Beine en 7 und mit Schwielen bedeckt
waren. Infolge dieſer Behandlung war Biſchof am Nachmittag noch
ſo Pepaqh, daß er umfiel und fiebernd ins Lazarett gebracht werden
mußte.Unteroffizier Lohel (4. gbmpagnie 105. Regiments) ſchlug dem

Soldat Neubert infolge eines Fehlers beim Sriffemachen das Gewehr
ſo ſtark auf die linke Schulter, daß das linke Schlüſſelbein eine Fraktur,
verbunden mit einer ſehr ſchmerzhaften, den Gebrauch des linken Armes
auf lange Zeit hindernden Knochenanſchwellung, erlitt Lohel ver
hinderte dann mehrere Tage hindurch die Krankmeldung Neuberts,
machte, um ſich der vorauszuſehenden Strafe zu entziehen, einen Selbſt
mordverſuch und gab ſchließlich, obwohl ſelbſt ſchwer verwundet, dem
Lazarettgehiifen Ritter, welcher die Mißhandlung Neuberts entdeckt
und gemeldet hatte, noch Fauſtſchläge ins Geſicht.

Sergeant Pflug (7. Kompagnie 104. Regiments) gehört zu den
jenigen Unteroffizieren, die in ganz beſonders unwürdiger und ſtraf-
barer Meiſe ihre Untergebenen zu mißhandeln ſuchten. Die Rekruten
wurden während der ganzen Ausbildungsperiode beinahe täglich in
und außer dem Dienſt teils von ihm ſelbſt, teils auf ſeinen Befehl
von anderen Untergebenen geohrfeigt, mit dem blanken Seitengewehr,
mit Holzſtücken, Stuhlbeinen, Säbelkoppeln, mit einer beſonders dazu
präparierten Klopfpeitſche über alle Teile des Körpers, Kopf, Rücken,
Geſäß, Kniekehlen geſchlagen und mißhandelt, bisweilen auch an der
Bruſt erfaßt und mit dem Kopf gegen die Wand geworfen. Bisweilen
mußten die Rekruten auf die Schränke klettern, oben Kniebeugen machen
und erhielten, wenn ſie nicht ſchnell genug hinaufkamen, Schläge. Bei
einem Appell wurden ihnen die zu fett geſchmierten Stiefel im Geſicht
herumgerieben ein anderes Mal mußten ſie die vorgezeigten ſchmutzigen
Socken an den Zehenenden 4--5 Minuten lang auskauen. Das Un-
menſchlichſte hat Pflug aber geleiſtet, als er die Rekruten, welche beim
Exerzieren die Knie nicht ordentlich durchgedrückt hatten, derart über
je zwei Stühle ſich legen ließ, daß die Knie hohl lagen, und ſich dann
etwa 10 Minuten lang auf die Knie ſetzte und ſich durchwuchtete. Als
die Leute vor Schmerz laut aufſchrien, hielt er ihnen mit der einen
ſüar ſein Mund zu, während er ſie mit der anderen heftig ins Ge-
icht ſchlug.

Unteroffizier Geilsdorf (5. Kompagnie 133. Regiments) hat
ähnlich wie der vorgenannte Pflug ſeine Untergebenen gewohnheits-
mäßig mißhandelt. Sein Verfahren war ſogar derartig von ihm feſt
geregelt, daß er 4 Hiebe ein Pfund Wurſt nannte und nun halbe,
ganze, ja bis zu 5 Pfund Wurſt erteilte, deren Empfang die Rekruten
in einem Quittungsbuche dankend bekennen mußten. Rekruten, die
nicht ſofort das von Geilsdorf Gewänſchte, wie Waſchwaſſer, Streich
hölzer und dergleichen zur Stelle ſchafften, wurden befehligt, in der
Stube oder auf den Schränken bis zur Erſchöpfung Kniebeuge zu
machen, einmal 900mal, ſodaß der Fußboden von dem niedergeronne-
nen Schweiß naß wurde und die Rekruten nur noch hin und her zu
taumeln vermochten.

Sehr häufig erhielten ſie, wenn ſie während des Kniebeugens und
Schemelſtreckens ermüdeten, Schläge mit einem Rohrſtock über Hand
gelenk und Rücken. Dabei ſchämte ſich Geilsdorf nicht, ſich Butter
ſchnitten vom Brot der Rekruten, Weihnachtsſtollen und eine Lampe
von ſeiner Korporalſchaft ſchenken zu laſſen, Geld von Untergebenen
zu borgen und die ihm ſeitens eines Rekruten zur Ablieferung an die
Kompagnie anvertrauten 24 M. nicht abzugeben, ſondern 12 M. davon
im eigenen Nutzen zu verwenden.

Unteroffizier Kujan (1. Kompagnie 105. Regiments) hatte
unter ſeinen Rekruten einen äußerſt beſchränkten, körperlich unge-
wandten Mann, Namens Schwabe. Kujan hieb nun dieſen Schwabe
nicht nur ſelber mit Stiefelſchaft, Halsbinde und anderen Gegenſtänden
über den Kopf, ſondern forderte auch ſeine Untergebenen faſt täglich
auf, den pp. Schwabe wegen mangelhaften Exerzierens durch Schäften
zu züchtigen. Als Schwabe, wahrſcheinlich aus Angſt, ſeine große
Notdurft einmal in die woſen gelaſſen hatte, befahl Kujan dem Schwabe,
ſeinen eigenen Unrat zu eſſen und ließ denſelben, damit er beſſer
ſchmecken ſollte, durch einen anderen Rekruten vorher mit Salz be
ſtreuen. Nachdem Kujan ſchließlich doch zur Meldung gebracht worden
war, bedrohte er ſeine Mannſchaften, ſie würden ihr eigenes Todes
urteil unterſchreiben, wenn ſie über die vorgekommenen Miß handlungen
etwas ausſagten.

Es verſteht ſich, daß nach den Anſchauungen, die unſerem Reichs
Strafgeſetzbuch und unſerem MilitärStrafgeſetzbuch zu grunde liegen,

S Mißhandlungen von den empfindlichſten Folgen
ſein müſſen Obwohl

der zur Vergehen b en oftr zu ſ nei ſtrafmindernde zder len den Fälle die Strafen wider eſtimmt e

als dieſelben von den iteuren beantragt waren, ſo ſind doch bei
weiſe beſtraft worden:

Unteroffizier Weiſe mit 2 Jahren n Degradation.
gnOberg Liebing mit ahren

Oberg Hoffmann mit 2 Jahren und 3 Monaten Gefängnis.
Untero ehme mit 3 Jahren Gefängnis und Degradation.
Unteroffizier rf mit ren Gefängnis und Degradation.

e n h und d e hen been erro aber kann unmwei ar a eine der
5 xzeſſen geneigt ſein; und ſollen die Untergebenen, welche ſo be

W werden ſie ſolche Vorgeſetzte überhaupt achten? Anſtatt,
a

ergeben, Jnſtrſich mehrere befinden, die wegen vorſchriftswidriger Behandlung Unter
ebener vor beſtraft geweſen, und als im Beſitze eines bisigenEemperaments geſchildert werden. Solche Leute dürſen entweder nicht

als Jnſtruktoren verwendet werden oder ſind dann wenigſtens auf das
Schärfſte zu überwachen.

Wie v e durch die allerhöchſte KabinettsOrdre Seiner
Majeſtät iſers vom 6. II. 90 A. V. Bl. pro 1890, Seite 29
ausgeſprochen worden iſt, ſo kann ich auch dieſen überaus ernſten Vor
kommniſſen gegenüber nur wiederholen, daß wahre Disziplin und
Mannszucht nicht gleichbedeutend mit einer Befehls- und Dienſt
erfüllung ſind, deren Triebfeder die Furcht vor T und
Schlägen iſt. Wahre Disziplin und Mannszucht ſoll ſich aller
Strenge und Energie auf Gottesfurcht, auf Erziehung, Belehrung,
auf ividualiſierung und Entwickelung des Ehrgefühls gründen.
Die Beobachtung dieſer Grundlagen des militäriſchen Lebens ſoll dem
Soldaten nicht verleidet werden durch fortgeſetzte
und gewohnheitsmäßige Quälereien; ſie ſoll ihm erleichtert wer

durch erwachendes Verſtändnis vom Weſen des Dienſtes, durch Lu
und Liebe zum militäriſchen Leben und deſſen disziplinellen und
ſonſtigen Anforderungen, vor allem auch durch Achtung vor den Per
ſönlichkeiten der Vorgeſetzten ſie ſoll gefördert und gehoben werden
durch das Beiſpiel, welches in erſter Linie die Offiziere zu geben haben.
Daß aber auch in dieſer Beziehung ſchwere Verſchuldung vorliegt,
beweiſen die Strafen, welche gegen Offiziere haben erkannt werden
müſſen. Wenn bei den Offizieren, ſogar bis hinauf g den Kom
pagniechefs, die Srundlage, auf der allein wahre e und
Manneszucht großgezogen werden kann, ſich derart verſchiebt, wie die
eingeleiteten Unterſuchungen haben erkennen laſſen können Aus
ſchreitungen, welche der auf einer niedrigeren Bildungsſtufe
Unteroffizier ſich zu ſchulden kommen läßt, wahrlich nicht überraſchen.

Eine Aenderung dieſer Zuſtände muß unter allen Umſtänden herbei-
geführt werden. Schlechte Unteroffiziere müſſen rückſichtslos entfernt
und dürfen mit ſolchen Elementen, die ſich in nennenswerter Weiſe
einer Mißhandlung Untergebener ſchuldig gemacht haben, Kapitulationen
nicht abgeſchloſſen werden. Die wegen Mißhandlungen verhängten
Strafen müſſen allgemein bekannt gegeben werden, die Be-
aufſichtigung der Untergebenen wird ſich ganz beſonders während der
RekrutenAusbildung nicht allein auf die Dienſtſtunden, ſondern auch
auf die übrigen Tages und Abendſtunden zu erſtrecken haben, und
müſſen die Feldwebel pp. hierbei mit zugezogen werden. Nach
exerzieren darf keinesfalls von Unteroffizieren angeordnet werden
dasſelbe iſt ſtets von Offizieren zu beaufſichtigen und dürfen nur
ſolche Unteroffiziere zur Abhaltung desſelben verwendet werden, welche
durch anderweite Dienſterleichterung möglichſt friſch und in der Lage
ſind, ſolche Nachübungen für die ſoldatiſche Ausbildung thunlichſt
förderlich zu geſtalten. Vor allen Dingen iſt an das Ehr und
Standesgefühl der Unteroffiziere zu appellieren; eingehende Belehrung,
ernſte, aber anſtändige Behandlung des Unteroffizierkorps werden
nicht verfehlen, den beſſeren Teil desſelben vor Ausſchreitungen zu
bewahren und ihn zu einer brauchbaren und zuverläſſigen Stütze bei
der Erfüllung jener hohen Aufgaben werden zu laſſen, die dem ſolda
tiſchen Berufe geſtellt ſind.

Jch möchte ſchließlich noch eines Umſtandes Erwähnung thun, der
ſich mir vielfach bei den Unterſuchungen über körperliche Mißhand-
lungen aufgedrängt hat. Es will zuweilen ſcheinen, als ob
ſeitens der Vorgeſetzten von Haus aus für den Angeklagten und gegen den, welcher mißhandelt worden zu ten
angiebt, Partei genommen werde. Wie bei allen Vergehenund Verbrechen muß aber auch bei Mißhandlungsfällen, ſo lange Lurch

die Unterſuchung nicht Klarheit geſchaffen iſt, volle Objektivität walten.
Der Unteroffizier, welcher angeklagt iſt, darf dem Vorgeſetzten in
dieſem Falle nicht näher ſtehen, wie der Soldat, welcher eine ihm
widerfahrene vorſchriftswidrige Behandlung zur Meldung bringt.
Strengſte Gerechtigkeit bleibt eine Hauptſtütze für richtige und gedeih
liche Handhabung der Disziplin.

Die Herren Regiments pp. Kommandeure werden zweifellos mit
ihrem ganzen Können und ihrer ganzen Energie beſtrebt ſein, die ge
rügten Uebelſtände auszurotten und ihre Untergebenen aller Grade
anzuhalten, körperlichen Miß handlungen vorzubeugen, vorgekommene
aber unnachſichtlich zur Meldung zu bringen. Jch hege das feſte Zu
trauen, daß die Herren Kommandeure in dieſem ihrem Streben nicht
nachlaſſen und durch perſönliches Eingreifen und mit Unterſtützung
ihrer Offizierkorps, inſonderheit ihrer Kompagnie pp. Chefs auch Ab
hilfe ſchaffen werden.

Sollten indeſſen Vorgeſetzte, gleichgültig welchen Grades, wider Er
warten es ſich nicht angelegen ſein laſſen, für die Erreichung des an
gedeuteten Zieles mit ganzer Kraft einzutreten, vielleicht ſogar vor
gekommene Mißhandlungen unter irgend welchem Vorwande zu ver
bergen ſuchen, ſo will ich keinen Zweifel darüber laſſen, daß ſolche
Vorgeſetzte unnachſichtlich zur ſtrengſten Verantwortung gezogen werden

würden. Der kommandierende General,
gez. Seorg, H. z. S.

Aus Stadt und and.
Halle, 2. Februar.

Der hieſige Bierbraner-Ring hat den erſten Riß er
halten. Wie aus dem Anzeigenteile erſichtlich, iſt Herr
Brauereibeſitzer Günther aus dem Ringe ausgetreten. Es
erübrigt ſich, hierzu noch etwas zu ſagen. Jedem Sehenden muß
es einleuchten, daß der feſte Zuſammenhalt der Arbeiter den
Herren Ringmitgliedern das Leben recht ſchwer macht. Das
Wort des Herrn Direktors Müller, daß wir heute nichts
mehr auszurichten vermöchten, hat ſich hier als Prahlerei
erwieſen. Sache der Arbeiter iſt es, den Boykott ſtreng auf
recht zu erhalten und überall auf denſelben aufmerkſam zu
machen, namentlich die Jndifferenten zu veranlaſſen, gemein
ſame Sache mit uns zu machen. Dann werden auch die
übrigen Herren Brauereibeſitzer bald von der Erfolgloſigkeitihres Beginnens überzeugt werden und kapitulieren wiſſen

Verſammlung gegen den Antiſemitismus. Wie aus
dem Jnſeratenteile erſichtlich, veranſtalten die Gegner der
Antiſemiten Mittwoch abend im „Prirz Karl“ eine öffentliche
Verſammlung, zu welcher auch die Sozialdemokraten ſonſt hätte
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„Prinz Karl boykottiertes Bier (Schulzeſches8)
verzapft wird, die ſozialdemokratiſchen Be
acher dieſer Verſammlung alſo während der-
elben Enthaltſamkeit üben müſſen. Trinkt,
GCenoſſen, in der n kein Bier! JnLeipzig haben vor mehreren Jahren einmal bei einer ähn
lichen Gelegenheit die ſſen ſich Flaſchenbier mitgebracht

wem's n kann es ja nachahmen, aber nur kein
hieſiges Bier!

s Aus dem verwieſen wurde während
der geſtrigen Vorſtellung durch einen Polizeibeamten auf
Requiſition des Direktors ein junger Mann, der während
des W eines Kouplets „Stadt und Land“, in welchem
eine Mißbilligung des Duells angedeutet wurde, ſein Miß
fallen durch ungebührlich lautes und anhaltendes Ziſchen zum
Ausdruck brachte und auf den Verweis ſeitens des Direktors
in unhöflichſter Weiſe geantwortet haben ſoll. Aus dem an

deuteten Anlaß zu der Mißfallensäußerung dieſes jungen
Herrn kann geſchloſſen werden, daß derſelbe ein Student war.
Die Zuſtimmung des Publikums zur Entfernung desſelben

ar eine allgemeine.
s Der Waſſerſtand der Saale hat im Laufe des geſtrigen

dachmittags noch rapid zugenommen und den letzten Höchſtſtand
äberſchritten. Die Fluten der Unſtrut führten ſolche Maſſen
an Treibeis zu, daß die Jungſchen Mühlen zum Stillſtand
kamen und das Mühlenperſonal bis zum ſpäten Abend mit
dem Durchſtoßen des Eiſes beſchäftigt war, um das Stauen

verhüten. Es erweiſt ſich immer mehr, daß die neuerbauteBric zu tief angelegt iſt und drängt ſich die Frage auf,

ob nicht die hinteren eiſernen Pfeiler und Träger an dem
breiten Gerinne, welche nicht durch Holzbalken und Stämme
geſchützt ſind, bei höherem Waſſerftand und ſtärkerem Eis
ang Schaden nehmen werden. Schon geſtern war dort einKinten eiſerner Teile unter der Brücke wahrnehmbar.

Wie ſind die Geburtstage zu zählen Jſt der Tag,
an welchem das Kind ein Jahr alt wird, deſſen erſter oder
zweiter Geburtstag Das Reichsgericht hat ſich hierüber
ausgeſprochen. Es war gegen ein Schwurgerichtsurteil Reviſion
eingelegt, weil eine Zeugin, welche am Tage ihrer Vernehmung
und Vereidigung 16 Jahre alt geworden war, noch nicht
eidesmündig ſei. Das Reichsgericht erklärt, daß die Zeugin
mit Beginn des Termintages „ihres 17. Geburtstages“ die
Eidesmündigkeit erlangt habe. Es iſt hiermit alſo die alte
Streitfrage durch höchſten Richterſpruch des Reiches dahin
erledigt, daß man mit Vollendung des 16. Lebensjahres den
17. Geburtstag begeht, daß alſo der Tag, an welchem das
Kind ein Jahr alt wird, ſein zweiter Geburtstag iſt.

Trotha. Jm Saale des „Feldſchlößchen“ fand am ver
gangenen Sonntag eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt,
in welcher zu den Beſchlüſſen des am 3. Weihnachtsfeiertage
ſtattgehabten Kreistages Stellung genommen wurde. Nach
einem erläuternden Referat des Genoſſen Krüger, in welchem

derſelbe die dort gepflogenen Verhandlungen ſowie die ge-
faßten Beſchlüſſe einer eingehenden Erörterung unterzog, ſo
wie auf die Pflichten des zu wählenden Vertrauensmanns
und jedes einzelnen Parteigenoſſen aufmerkſam machte, wurde
zur Wahl des Vertrauensmanns geſchritten, und wurde Ge-
noſſe Trommer hierzu einſtimmig gewählt. Unter Ver-
ſchiedenem beſprach Referent noch die einzelnen Vorzüge des
für Halle neugeſchaffenen Gewerbegerichts und ſprach ſein
Bedauern darüber aus, daß dieſes nicht auch, wie dies von
ſozialdemokratiſcher Seite beantragt, für die umliegenden Ort
ſchaften mitgeſchaffen ſei. Hier könne man wieder, wie dies
beim 1. Punkt der Tagesordnung wiederholt hervorgehoben
wurde, die „Arbeiterfreundlichkeit“ der bürgerlichen Ord-
nungsparteien ſchätzen lernen, und haben die Arbeiter für
die Zukunft nur ſich ſelbſt und der eigenen Kraft zu ver
trauen. Mit einem dreifachen Hoch auf die internationale
Sozialdemokratie wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Aus dem Gerichtsſaal.
Gewerbegericht. Sitzung vom 1. Februar 1891. Der

Tiſchlergeſelle Horn klagt gegen den Fabrikanten Reinicke.
Kläger, welcher gegen einen Wochenlohn von 15.80 M. bei
Beklagten in Arbeit geſtanden, fordert 31.60 M. Entſchädi

g für kündigungsloſe Entlaſſung. Beide Parteien einigenſich indem der Beklagte für die verſäumte Zeit dem Kläger

15.80 M. zahlt und den Kläger bis zum 6. Februar wieder
in Arbeit nimmt. Der Arbeiter Weiße und Genoſſen
klagen gegen die Firma Ernſt auf 14 tägige Lohnentſchädi-
gung wegen kündigungsloſer Entlaſſung in der Höhe von
60 M. Die Verhandlung wird behufs Zeugenvernehmung
bis zum 4. Februar vertagt. Der frühere Wagenführer
Dickert klagt gegen die Stadtbahn auf Zurückzahlung von
10 M. Ordnungsſtrafe ſowie auf 1.50 M. rückſtändigen Lohn.

h o den.ren können eingelad. n. wernanIn als ſeitens der antiſemit,Radaubrüder verſucht werden ſoll, dieſelbe zu ſprenge.
edoch machen wir darauf aufmerkſam, daß im

Der Kläger lehnt jeden Vergleich ab und beſteht auf dem
u ch. Er wird darauf mit ſeiner Klage abgewieſen
u m die Koſten zur Laſt gelegt. Der Maurer Müller
klagt gegen den Bauunternehmer abel auf 8tägige Lohn
entſchädigung in Höhe von 19.80 M. wegen kündigungsloſer

e nlaſſung. Kläger will bei Beklagtem in Arbeit getreten
und von dieſem ſelbſt angenommen worden ſein was Be
klagter Heſtreitet. Neuer in am 4, Februar. DerArkeiter w. öwes klagt S Kaufmann Rohleder auf
Zahlung von tägiger Lo chädigung wegen kündigungs-

Die Verhandlung wird bis zum 11 Febr.(oſer Entlaſſung. s 3 Tervon hier verzogen ift und ſelbiger in
ſeinem jetzigen Aufenthau sorte erſt vernommen werden muß,

Der HOberkellner Lerg klagt gegen den Cafetier
Wensky auf Zahlung von 14tag. er Lohnentſchädigung wegen
kündigungsloſer Entlaſſung in Höh. v 70 M. Die Ver
handlung wird bis zum 4. Februar Fehufs Zeugen Ver
nehmung vertagt. Kuban und Milas agten gegen die
Firma Maſch auf Zahlung von 31 M. Lohnontſchädigung
wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Beklagter zahlt freiwilli
an Kuban 10 M. und an Milas, welcher abgereiſt iſt, 3 M.

Der Keſſelſchmied Köhler klagt gegen den Steinſetzmeiſter
Schober auf 14tägige Lohnentſchädigung in Höhe von 31.20

Mark wegen Entlaſſung. Die Parteien
ſich, indem Beklagter dem Kläger 15.60 M. aus

zahlt.

Rah und Fern.
Berlin. Nach der weiteſten dem preußiſchen Abgeordneten

hauſe zugegangenen Einſchätzung giebt es i in Berlin
1167 Perſonen, welche mindeſtens 1 Million Mark beſitzen.
Der reichſte Berliner verfügt über 70 Millionen Mark, da
ſein jährliches Einkommen mit 3 Millionen Mark angeben
iſt; dieſer aber iſt ein armer Schlucker gegen den reichſten
Mann im Regierungsbezirk Düſſeldorf, der ein jährliches
Einkommen von 6 Millionen Mark verſteuert! Auf der einen
Seite Summen, deren wirklichen Umfang der ſchlichte Ar
beiter garnicht begreifen kann, auf der anderen Seite Elend
und Not, Not und Elend! Herrliche Wahnſinnsblüten!

München. Das „Bayriſche Vaterland“ ſchreibt: Ein
widerliches Bild wurde im Armenpflegſchafts-
rat aufgerollt. Ein hier etablierter Metzgermeiſter hat
aus erſter Ehe eine Tochter, die es mit 16 Jahren
ſchon ſo weit gebracht hat, daß ſie im Juliusſpital zu Würz-
burg an einer durch „Luſtbarkeit“ verurſachten Krank
heit behandelt werden mußte. Der würdige Vater erklärte,
die 68 M. betragenden Kurkoſten nicht zahlen zu können, da
er ganz arm ſei und garnichts habe. Nun aber iſt erwieſen,
daß der Metzger mit ſeiner zweiten Frau ein ſehr ſchwung-
volles Geſchäft betreibt, daß er ſehr wohl lebt und
daß er Pferd und Wagen hat, um auf das Nobelſte
auszufahren! Aber doch „arm“! Der Armenpfleg-
ſchaftsrat zahlt an das Juliusſpital einſtweilen die 68 M.,
welche von dem „armen“ Metzger auf dem Klagswege bei
getrieben werden. Der ganze Fall läßt übrigens auf eine
recht gediegene Erziehung „modernſter“ Art ſchließen!

München. Patriotismus und Patriotismus
iſt zweierlei.) Jn Dr. Sig l's „Vaterland“ leſen wir:
Auch ein Zeichen der Zeit, das natürlich wieder nicht ver
ſtanden wird! Ungeachtet eine bayriſche Prinzeſſin,
Tochter eines bayriſchen Königs und Schweſter eines
bayriſchen Königs Tante des dermaligen Regenten des
Landes eben geſtorben und noch auf der Bahre in ihrem
Palais an der Ludwigſtraße liegt, tafeln heute (d. 27.)
bayriſche Offiziere der hier garniſonierenden Regi-
menter, zur jubelnden Feier des Geburtsfeſtes eines nicht
bayriſchen Potentaten. Ob bayriſche Prin èét n, wie ſonſt
gebräuchlich, auch mittafelten iſt bis zur Stunde nicht be
kannt. Geſtern feierten dieſes „Jubelfeſt“ 400 Reſerveoffiziere
im Rathausſaale. Die Zivilmenſchen erachteten es
ſchicklich, das ſchon beſtellte Feſtdiner wieder abzubeſtellen.
Wäre da von den Zivilmenſchen nicht etwas zu lernen
geweſen

München. Nachdem der hinlänglich bekannte Prinz
Yſenburg-Wächtersbach unlängſt auf ſeinem Gute in
Schwaben elend verkracht, vergantet und unter Kuratel ge
ſtellt worden, iſt nun auch das „von Herrn Reichel aus
München“, nämlich vom Prinzen für dieſen, reſp. deſſen
Frau, die Geliebte des Prinzen, um 320000 M. er-
worbene Gut Langweid vergantet und vom Kaufmann
G. Kohlermann aus München um 170000 M. erſteigert
worden. Dem c. Reichel ſoll von der ganzen früheren Herr
lichkeit nichts geblieben ſein als ſeine Frau.

Duisburg. Zur Behandlung politiſcher Gefangener ſchreibt
die „Weſtfäliſche Volkszeitung“: „Was die Beſchäftigung des
Herrn Fusangel betrifft, ſo hatte der erſte Staatsanwalt in
Duisburg ſich perſönlich damit einverſtanden erklärt, daß der
Jnhaftierte für den dortigen freiſinnigen Zeitungsverleger
Strunck eine belletriſtiſch-ſoziale Schrift abfaſſen dürfe, aber
geglaubt, ſich der Zuſtimmung des Bochumer Staatsanwalts

verſichern zu müſſen. Jndes wurde dem Antrage des
Strunck nicht ſtattgegeben, und Redakt-ur
ſich eine Woche lang mit dem Anſtarren der en Wände
ſeiner Zelle beſchäftigen. Darauf durfte er von einem ultra
montanen Verleger mit Klebearbeiten beſchäftigt werden. Ueber
eine Beköſtigung macht Fusangel folgende Angaben
ls Fusangel ſeine Strafe antrat, litt er an hochgradiger

nervöſer Dyspepſie. Der Gefängnisarzt hat ihn mehrere
Male unterſucht und gegenüber zwei einwandfreien Zeugen
ſich dahin geäußert, der Geſundheitszuſtand desſelben ſei der
art, daß er ihm Krankenkoſt verordnen müſſe. Gleichwo
hat Fusangel nicht allein keine Krankenkoſt, ſondern ni
einmal die Taſſe Milch bekommen, welche er ſich als Erſatz
für die umgertießbare Morgen reſp. Abendſuppe erbeten hatte
Die einzige Vergümftigung, welche Fusangel erhielt, beſtand
darin, daß man ihm ſtatt Schwarzbrot Graubrot zukommen
ließ. Von täglich drei Stücken Graubrot mit Waſſer hat
Fusangel in der Hauptſache vier Wochen lang gelebt. Denn
die Gefängniskoſt konnte ſein kranker Magen nicht verdauen,
und außerdem war dieſelbe ohne genügende Aufſicht und
daher mangelhaft zubereitet. Das einzige halbwegs erträg
liche Eſſen gab es Sonntags, wo man eine Gerſtenſuppe mit
einem Stück Fleiſch erhielt; an den übrigen Tagen war die
gereichte Nahrung nichts für einen geſunden, geſchweige denn
für einen kranken Menſchen. Was die allgemeine Behand
lung angeht, y war dieſelbe ſtreng reglementsmäßig. Redak
teur Fusangel wurde gerade ſo behandelt, wie die übrigen
Gefangenen. Man verweigerte ihm das Beiwort Herr und
ließ ihn gleichzeitig mit den anderen Sträflingen ſpazieren
gehen, mit der einzigen Vergünſtigung, daß Fusangel ſeinen
Hut aufſetzen durfte, während die übrigen barhäuptig umher
liefen. Der Hut mußte übrigens bis zur letzten Woche nach
jedem Spaziergange wieder bei der Kleiderkammer abgeliefert
werden. Recht dramatiſch geſtaltete ſich jedesmal das Ein
nehmen der Arzneien, welche der Gefängnisarzt dem Redakteur

Fusangel verſchrieben hatte. Da ſchritt dreimal täglich der
ſchlüſſelraſſelnde Wärter in die ſtille Zelle. Jhm zur Seite
wandelte ein Gefangener, welcher einen blechernen Löffel trug.
In dieſen ergoß ſich alsdann die Medizin, Fusangel ver
ſchluckte dieſelbe, und dann wurde der Löffel in feierlichem
Zuge wieder zur Gefängnisküche zurückgetragen. Jn der Zelle
durfte derſelbe nicht bleiben.

SFSriefkaſten der Expedition.
Die Expedienten, welche noch für Januar im Rückſtande ſind,

werden erſucht, ihren Verpflichtungen ſofort nachzukommen.

Publikationen der Boykott-Kontroll- Kommiſſion.
V. Auf Jhre Anfrage teilen wir mit, daß das Reſtau

rant „Drei Könige“, Kleine Ulrichſtraße 34, jetzt Rauchfußer
Bier führt, früher Plößnitzer. Die Kontroll- Kommiſſion.

Quittung.
0 u die Buchdrucker gingen ein: Liſte 4289 5.95 M.; Liſte 2667

Standes amtliche Rachrichten.
Halle, 1. Februar.

Aufgeboten: Der Sergeant Karl Loſack und Luiſe Zietzſch (Reil
ſtraße 124 und Händelſtraße 28). Der Handlungsgehilfe HermannSaſſe und Emma Mohs (Kl. Sandberg 18 und Gr. Berun 5). Der

Schneider Guſtav Jäger und Anna Hempel (Gr. Sandberg 12 und
Kleinſchmieden 10). Der Brauer Peter Laubinger und Bertha Teich
mann Böllbergerweg 37 und 32). Der Buchdrucker Hugo Lenzen und
Gertrude Harbeke (Halle und Koblenz). Der Poſthilfsbote Guſtav
Mardicke und Mathilde Schindler (LeipzigReudnitz).

Geboren: Dem geprüften Lokomotivheizer Edmund Strahl ein S.,
Franz Emil Edmund (Friedrichſtraße 22a). Dem Steinſetzmeiſter
Emil Arlt ein S., Arthur Gottlieb Emil (Schillerſtraße 24). Dem
h Eduard Körber ein S., Friedrich Paul (Hochſtraße 2).

em Fabrikarbeiter Auguſt Streibel eine T., Auguſte Helene (Zwinger
ſtraße 5). Dem Zigarrenmacher Rudolf Bornkeſſel ein S., Hermann
Arthur ESchützengaſſe 17). Dem Straßenbahnkutſcher Gottlob
eine T., Jda Luiſe (Friedrichſtraße 25). Dem Kaufmann Karl Frohn
häuſer ein S., Ludwig Friedrich Karl (Markt 11). Dem Kaufmann
Clemens Ziegenhorn ein S., Fritz Hubert Wilhelm Wuchererſtraße 21).
Dem Schneider Karl Strauß ein S., Karl Rudolf (Gr. Steinſtraße 37).
Dem Dachdecker Otto Heſſe eine T., Sidonie Reina Ella (Lange
ſtraße 54). Dem Fabrikarbeiter Paul Dötſch ein S., Franz Arthur
(Heinrichſtraße 10). Dem Schriftgießer Wilhelm Schwarz ein S.,
Otto Max Wilhelm (Steinweg 10). Dem Maurer Albert Hilpert ein
S., Kurt Walther Oberglaucha 23b). Dem Realſchullehrer Dr. phil,
Paul Ebeling eine T., Julie Hedwig Paula Wuchererſtraße 13). Dem
Bahnarbeiter Albert Röthel eine T., Emilie Martha Lindenſtraße 1 a).
Dem Handarbeiter Louis Otto ein S., Wilhelm Friedrich (Kuhgaſſe 7).
Dem Kaufmann Otto Kaſelitz eine T., Pauline Adelheid Kathrina
Wuchererſtraße 20 a). Dem Kaufmann Auguſt Müller eine T., Ger

trud Theodora (Moritzzwinger 12). Ein unehel. S. Vier unehel. T.
Geſtorben Der Oekonomie Inſpektor a. D. Auguſt Jacobi, 76 J.

(Herrenſtraße 21). Die Witwe Henriette Marie Lehmann geb. Straubel,
63 J. (Kl. Brauhausgaſſe 3). Der Weichenſteller Wilhelm Mer
63 J. Leipzigerſtraße 95/96). Des Handarbeiter Ludwig Völkel S.,
totgeb. (EntbindungsJnſtitut). Des Handarbeiter Joſeph Neumann
T. Anna, 5 J. (Wörmlitzerſtraße 38). Des Fabrikarbeiter Karl
Lindner T. Frieda, 16 T. (Liebenauerſtraße 11). Frau Friederike
Mattha geb. Nebel, 80 J. (Steg 20). Der emeritierte Paſtor Wilhelm
Röſer, 81 J. Wilhelmſtraße 12).

M. Mauersbergers
Färberei und chemiſche

Fabrik und Laden: Moritzkirchhof 6/7.
Annahmeſtelle: Hutgeſchäft PFank, Varfüßerſtraße Nr. 11.

aſch Anſtalt.
Größtes und leiſtungsfähigſtes Etabliſſement am Platze.

Empfehle den geehrten Hausfrauen
meine vorzüglichen

Haushaltungs Seifen
ſowie prima

Salmiak-Terpentinſeife

unſerer ſämtlichen

Knaben Anzüge

Se per Pfd. 25 .FfThees, echtes Ankerſeifenpulveru be I Vanmnillie- per Packet 15 und 25 Pf.
medizinisehe Rotweimne,

medizim. VUngarwelne
empfehlen billigſt

E. Walthers Nachf.

Größte Auswahl in

Schmeer
ſtets friſch, à Pfd. 65 Pf., bei Ab

nahme von 5 Pfd. 60 Pf., empfiehlt
Reilſtraße 5R. Herrmann, nete kerfer

Sämkliche Parteiſchriften
ernpfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Ein Kanarienhahn iſt billig zu verkaufen
Wettinerſtraße 5, part. r.

Ueberzieher gefunden.Parfümerienn. CToilettenſeifen
Familien -Wohnungen,

18tube, 1Kammer, 1 Kuohe, Keller, Stallung

Abzuholen Leipzigerſtraße 55a i. Geſchäft.
Zwei ſchöne, billige Wohnungen zum

unter Einkaufspreis.

Brummer
Benjamin

23 gr. Ulrichſtr 23.

M oritzihor S. Steinweg 29.
Reines Roggenbrot

empfiehlt zum billigſten Preiſe
Max Jaeger, Merſeburgerſtr. 42

Rich, Gruner,
Seifen-, Parfümerien- und

Drogenhandlung,
Ecke Wucherer- und Hernburgerſtraße.

VFin Sohn rechtl. Eltern, welcher Luſt
hat die Bäckerei zu erlernen, kann ſich
melden beim Bäckermeiſter Aug. Hohndorf,

Halle a. S., Landwehrftraße 12.

Stube, große Kammer, Küchr
nebſt Zubeh. ſof. oder 1. April an ruhige
Leute f. 40 Thlr. zu verm. Auguſtſtr. 60.

und Bodenkammer. Mit freier Benutzung
des Wasohhauses, Trockenbodens, Badehauses
und 72 qm Gartenland, im Preise von 92 bis
160 Mark sind in „Loests Hof an
der Merseburgerstr., per sofort oder spüter
zu vermieten, Näheres durch Inspektor
Mauss, Sehmiedstrasse S.

it od Wohn.Pferdeſtall, bin de i. et
zu vermieten Auguſtſtraße 60.

1. April zu vermieten.
Oberglaucha 35.

Möbl. Schlafſtelle Auguſtaſtraße 1 part.

Warnung.
Warne hiermit jedermann meiner Frau

Johanna Reichert, geb. Röb auf
meinen Namen etwas zu borgen, ich
keine Zahlung leiſte.

Karl Reiehert.,
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2Erklärung.
Unterzeichneter ger hiermit bekannt, daß er vom heutigen Tage abder Vereinigung der icht meh Brauereibeſitzer eü. die Bierſperre

W nicht mehr angehört.e a. S., den 2. Februar 1892.

Fr. Günther, BSruauercibeſtter.
Verein zur Abwehr des Antiſemikismus.

Mittwoch den 3. Jebruar abends 8 Ahr

I öffentliche Versammlung De
im großen Saale des Drinz Karl.

Vortrag des Herrn Lic. Graehner aus Verlin:„Die Abwehr des Antiſemitismus“.
Alle unſere Mitbürger, welche mit dem Gebahren der Antiſemiten nicht einverſtanden, ſind zu dieſer Verſammlung

freundlichſt eingeladen. Das &okal- Komitee.
J. AL. Hildonhagen, Stadtrat. Prof. Dr. Dittemnborger.

E. Keil, Rentier.

Gänzlicher Ausverkauf
wegen vollſtändiger Auflöſung des Geſchäfts

und Fortzug von hier.

Um ſo ſchnell als möglich mit den Vorräten zu räumen, ſind
ſämtliche vorhandenen Artikel abnorm billig geſtellt und bietet Gelegen-
heit zu ſehr billigen Einkäufen.

Es ſind am Lager:
schwarze und farbige Seidenstoffe, schwarze Cachemire, schwarze ge-
musterte Kleiderstoffe, farbige Kleiderstoffe in glatt, Karriert und ge-
streift. Inletts in nur federdichten Qualitäten, Bettfedern, Bettzeuge,
Leinen, Betttuchleinen, Schlafdecken, Hemdentuche, Flanelle, Barchente,

Handtücher, Tischtücher, Taschentücher, Teppiche, Trikot- Taillen,
Kinder-Kleidchen, warme Unterkleider

und viele andere Artikel.

Mechan. Weberei J. Bräude
große Alrichſtraße 8.

V VVVVVV er VVV V IReſtaurant Salzgraf. Heute Mittwoch Srüne Schnittbohnen,
lbſtei t le Schlachtefeſt. enNarrenaben da. Fr. Saalſeld, Steinweg 19. t. Georgit, Oberglaucha.

Stadt Theater in Halle a. S.
Ap an t den 3. Jebruar 1892. 10 Uhr.m r J e Farbe noOberon, König der Elfen.
Romantiſche Oper in 3 Akten von C. M. v. Weber. Dichtung von James Robinſon

Planche (Theodor Hell).

Perſonen:
Obevon, König der Elfen Richard Hofer. Abdallah, Seeräuber Eduard Strauß.Titania, ſeine Gemahlin. Bab. Dollmann. Kaiſer Karl der Große Will. Schirmer.
Puk, ſein dienſtbarer Geink Martha Rothe. Hüon von Bordeaux, Her
Ein Meermäbchen Amalie Schäfer zog von Guienne Robert re
Harun al Raſchid, Kalif Scherasmin, ſein Knappe Joach. Kromer.

von Bagdad SchmidtHäßler. Elfen, Nymphen, Genien, Feen,Rezia, ſeine Tochter E. Reinhardt. Meermädchen, Luft-, Erd, Waſſer und
time, deren Vertraute Cl. Pleſchner. Feuergeiſter, Meergötter, Gefolge des Ha

abekan, perfiſcher Prinz Carl Häußler. lifen, weibliches Gefolge Rezias, ſchwarze
Meſru, Haremswächter M. Rohrmann. und weiße Haremsdiener, ſchwarze undweiße Sklaven, Tänzer und Tänzerinnen,Almanſor, Emir v. Tunis Carl Funck.

Janitſcharenmuſiker, Wachen, MWohrenRoſchang, ſeine Gemahlin Louiſe Brodsky.

p. deren Sklavin n f Gehen S Karls deser ar Markgraf. Großen, Pagen, Edle, Edeldamen, Prieſter,Zweiter Sartenhüter Ernſt Böttcher. Chorknaben,
Der Schauplatz iſt in Franken, Bagdad und Tunis. Zeit: 806

Nach dem 1. und 2. Akt Pauſe.
Die neuen Dekorationen ſind nach Angabe des ſtädtiſchen Obermaſchinenmeiſters

Heinr. Richter von dem Maler Ch. Heymann in Leipzig und C. Schwedler in Halle
angefertigt. Die neuen Maſchinen und Beleuchtungsapparate ſind unter Leitung des
ſtädtiſchen Obermaſchinenmeiſters Richter von dem Theatermeiſter A. Ludwig und
dem Beleuchtungsinſypektor H. viel ausgeführt. Das Arrangement der luß
apotheoſe „Oberons Wundergarten iſt von H. Richter entworfen und ausgeführt.

Donnerstag den 4. Februar 1892.
142. Vorſtellung. 36. Vorſtellung außer Abonnement.

Erſtes und vorletztes Gaſtſpiel des Hoftheaters- Direktors Friedr. Hanse.
Narziß.

Trauerſpiel in 5 Akten von Brachvogel.
Narziß Friedrich Hagſe als Gaſt

Siegfried, zweiter Tag aus der
agner. Triſtan und Jfolde,

Concordia Salaſt.
Direktion: J. W els en.

Erneuntes Programm.
Die Dinus Truppe mit ihren groß

artigen Leiſtungen als Parterre Akkro-
baten und römiſchen Ringen.
Alma, erſte Equilibriſtin auf dem rollen
den Globus. 4 Geſchwiſter Rohnsdorf,
die berühmte und preisgekrönte öſterreich.

Damenkapelle. Lilly u. Max Gläſer,
die beliebten Jnſtrumental und Geſangs
Duettiſten. Flora Fleurette, hu
moriſtiſche KoſtümSoubrette.
Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.

Jn Vorbereitung: Die Walküre, erſter i b
Trilogie „Der Ring des Nibelungen“ vonHandlung in 3 Akten von Rich. Wagner.

Walhalla- Theater.
Direktion: Rioharä Hubert.

Neuer Spielplan!
Richard Riegels Ballet Geſellſchaft

10 Damen und 1 Herr). Die Jſolani
ruppe, gymnaſtiſche Velozipediſten.

Miß Fanny und Mr. Luigi, Gymnaſtiker
an der perſiſchen Stange. Brothers
Aarini Luft Trapezturner. Mr.Charles Gardee, Equilibriſt auf der
Stuhlpyramide. Frl. Minna Stepha-
nie und Herr G. Behrens, Grotesk
Geſangs Duettiſten. Frl. Anna Wil
helma, Koſtüm-Soubrette. Hr. Guſtav Ende 11 Uhr
VBehrens, Geſangs Humoriſt. Die Jeden Mittwoch, Sonnabend und
Geſellſchaft Hermandez, Pantomimen- Sonntag

(weiter engagiert). Neue Pan Familien -Nachmittags-
mime n!Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr. Vorſtellungen

W von ä Uhr ab mit Rauchverbot
bei kleinen Preiſen.

Dienstag den 2. Februar

Großer Maskenball
mit allerneueſten Ueberraſchungen.

Mittwoch den 3. Februar

Freitag den 12. Februar.
großes Maskeu-Hall Feſt.

Morgen Mittwoch
1 Schlachtefeſt

großer Rarrenabend.

Fr. Vanmannm, W. Schladitz.
erſeburgerſtr. 20. uittwochHeute Mittwoch Schlachtefeſt.

August Püsehel,
W Merſeburgerſtr. 41.

Zirka 100 Zentner

Futter- Kartoffeln
hat abzugeben Franz Enke,

Friedrichplatz 3.
Jeden Mittwoch und Sonnabend

Schlachtefeſt.
W Frettchen 4 verkaufen

Giebichenſtein, Wittekindſtraße 19.

Stet
2 S Zwingerſtr. 5.e

beſte Qualität, Zentner 4. Mk.

Strick- und Häkelgarnen, Korſetts, Htrumpfwaren,
eröffnen werden.

Durch den Einkauf für 72 zuſammengehörige gleiche Geſchäfte ſind wi
erſten Engros-Dreiſen verkaufen zu können.

Halle a. S.

23
w*

Wir zeigen hierdurch ganz ergebenſt an, daß wir Mitte nächſten Monats

Leipzigerstrasse Nr. 16
im Hauſe des Herrn Leoop. Meyer hier ein

r Spezial-Geschäfſt
in Weſatz-Artikeln, Vaſſementerien, Tapiſſerien, Kurzwaren, Knöpfen,

Kommandit-Gesellsehaft
M. Berg Co.

Otto Pallas, Angufſtſtraße60.

Näh-Altenſilien u. Jukkerſtoffen

r in der Lage, ſelbſt bei kleinſten Quanten zu

Redaktion von Rich. J

JWWBBßBeeoeoooooeoon so
llge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen SenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. n. 6. H.), ſämtlich in Halle a. S.

n
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